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Morgen⸗Ausgabe. 


Vom Kronprinzen. 
Berlin, 16. November. 


Aus San Remo liegen heute neuere 
Nachrichten nicht vor. Allgemein wird in ärzt⸗ 
lichen Kreiſen die Anſicht getheilt, daß der gelten 
eingetretene Eitererguß aus dem Kehlkopf auf die 
Entleerung eints Abſceſſes zurückzuführen und 
eher günſtig als ungünſtig zu deuten fel. In 
der That hat der hode Patient nach dieſer Eiter. 
entleerung eine weſentliche Erleichterung verspürt 
Die pathologiſche Unterſuchung der Ausſonde⸗ 
zung, die durch Prof. Virchow erfolgen joll, wird 
über die Bedeutung derſelben weiteren Aufſchluß 

eben. 

Fürſtbiſchof Kopp hat an die Geſſtlichkelt 
der Breslauer Diözeſe das folgende Zirkular er- 
laſſen: 

Mit innigſter Betrübniß und banger Sorge 
vernehmen wir die Nachrichten, welche ſeit 
einigen Tagen über den Geſundheitszuſtand 
unſeres vielgeliebten Kronprinzen gemeldet wer⸗ 
den. Zwar hoffen und vertrauen wir, daß es 
der menſchlichen Kunſt gelingen werde, eine 
ernſtere Gefahr abzuwenden; tedoch wollen wir 
nicht ſäumen, die Erfüllung dieſer Hoffnung 
von Demjenigen zu erflehen, der den menſch⸗ 
lichen Geiſt erleuchtet und die Hand des Men- 
ſchen leitet. 

Darum verordne ich, daß bis auf Wei- 
teres in das allgemeine Kirchengebet nach den 
Worten „über unſeren Kronprinzen“ einge- 
ſchaltet werde: 

„deſſen theures Leben wir in dieſen Ta⸗ 
gen Demem beſonderen Schutze an⸗ 
empfehlen und um deſſen baldige Wie 
dergeneſung wir Dich inbrünſtig an- 


en.“ 
1 Fürſbiſchof 
Georg. 
Bon ſel em Wlener Korreſpondenten geht 
dem „B. T.“ das folgende Telegramm zu: 
Graf Ludwig Tisza hielt heute in der un ⸗ 


* gariſchen Delegation folgende Anſprache: „Wenn⸗ 
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ſundhelt des eutſchen Kronprinzen ſpricht. 


gleich die Delegation nicht berufen iſt, Kund⸗ 
get ungen nach außen über die Staatsgrenzen 
hinaus vorzubringen, ſo glaube ich doch einem 
alljeitigen Wunſche zu begegnen, wenn ich die 
tiefgefühlte Theilnahme der Delegation ausprück⸗ 
über jene betrübende Nachricht, die leider ſchon 
authentiſch im „Deutſchen Reichsanzeiger“ vor- 
liegt und von der ernten Erſchütterung der * 
0 
jei mir geftattet, unſere Hoffnungen auszudrücken, 
daß die göttliche Vorſehung die traurigen Folgen 
des ernſten Uebels von der deutſchen Nation ab- 
wenden werde.“ Die Anſprache fand allgemeine 
Zufimmung. 
Der „B.B.-E." erhält folgende telegraphiſche 
Depeſchen: 

Wien, 16. November. Profeſſor Schrötter 
verſichert in einer Zuſchrift an die „Neue Frele 
Preſſe“, daß in den wiederholten Zuſammenkünften 
die Aerzte in San Remo alle Möglichkeiten ſo⸗ 
wobl betreffs der Diagnoſe als der Therapte 
gründlich durchſprochen und ein genauer Plan 
feſtgeſetzt jei für Alles, was in nächſter und in 
ferner Zukunft für das Wohl des Kronprinzen 
nöthig fein würde. Der Brief ſchließt folgender ⸗ 
maßen: „Vielleicht gelingt es mir, in dieſer 
Wieiſe zur Beruhigung beizutragen, welche bei 
dem fortwährenden Auftauchen neuer Anſchauun⸗ 
gen und Rathſchläge durchaus geboten eiſchelnt. 
Ee wird mir auch bald geſtattet ſein, Ausführ- 
liches über die San Remo-Reiſe zu berichten.“ 
Prof. Schrötter ſuchte vorgeſtern beim deutſchen 
Kronprinzen die Erlaubniß nach, feine Anſichten 

das Leiden zu publiziren. Man fleht dem 
um jo geſpaunter entgegen, als, wie ich Ihnen 
merſt mitteilen konnte, Schrötters Gutachten zur 
Grundlage der jepigen Behandlungsmethode ge- 
nommen wurde. 

San Remo, 16. November. Die geſtrigt 
Unterſuchung ergab, daß der leßte Oedemreſt ge- 
ſchwunden iſt und die Geſchwulſt freiliegt. Bor- 
mittags promenirte der Kronprinz im Garten der 
Vila Zirio, es wurde beſchloſſen, nunmehr acht · 
tägig Bulletins aue zugeben. Heute dürfte der 
Kronprinz zum erſten Male nach der Recidive 
ausfahren. Geſtern Nachmittag beſuchte die bra- 
ſillaniſche Kaiſe familie den Kronprinzen. Der 
Beſuch dauerte eine halbe Stunde. Der Kron- 


prinz begrüßte die Gäſte herzlich an der Garten 
pforte. 


Deutſchland. 

Berlin, 16. November. Der Kaiſer hatte 
am geſtrigen Nachmittage auch noch eine längere 
Konferenz mit dem Vize- Präſtdenten des Staats- 
miniſtertums v. Puttkamer und verblieb dann, 
nach dem Diner, während der Abendſtunden in 
feinem Arbeitszimmer. Heute Vormittag ließ Se. 
Majeſtät vom Ober Hof- und Hausmarſchall Gra⸗ 
fen don Perponcher und dem Ober-Stallmeifter 
v. Rauch ſich Vorträge halten und arbeitete dar⸗ 
auf Mittags längere Zeit mit dem Chef des 
Ztwilkabinets Wirklichen Geheimen Rath v. Wil- 
mowe kt. Um 1 Uhr Nachmittags ertheilte der 
Katſer dem hier alkkredittrten kaiſerlich ruſſiſchen 
Milttärbevollmächtigten General - Major Grafen 
Rutufow eine Audienz und unternahm darauf gt- 
gen 2 Uhr in Begleitung des Flügeladjutanten 
Oberſt - Lieutenant v. Pleſſen zum erſten Male 
nach feiner Unpäßlichkelt, jedoch der etwas kühlen 
Witterung wegen im geſchloſſenen Wagen, eine 
kurze Ausfahrt. 

Am Nachmittag begiebt ſich der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck welcher geſtern Abend, wie ange- 
kündigt, mit feiner Gemahlin in Berlin wieder 
eingetroffen iſt, zum Vortrag in das königliche 
Palats. 

— Un der Börſe war heute das Gerücht 
verbreitet, Prinz Wilhelm ſei zum Generalmajor 
befördert worden. Ferner verlautete, daß Prinz 
Wilhelm zum Präſtdenten des Staatsraths er 
nannt worden ſei. Wir ſind nicht in der Lage 
bemerkt das „B. T.“, tiefes Gerücht kontrolli 
ren zu können, und theilen es nur unter größter 
Referve mit. 

— Einer Nachricht der „Magdb. Ztg.“ zu⸗ 
folge wird Prinz Wilhelm dem Kaiſer von Ruß 
land bis Wittenberge, alſo bis zur Landesgrenze, 
entgegenfahren. i 

— Zum Ehrendienft bei der Kalſerin von 
Rußland find die Palaſtdame der Katſerin Gräfin 
von Ortola und der Ober-Zeremontenmeiſter Graf 
zu Eulenburg beflimmt worden. 

— Des Zaren Extrazug kann, wle die 
„Königsb. Hart. Zig.“ mittheilt, nur auf außer 
rufſiſchem Geleiſe fahren; zur Rückrelſe des Kat⸗ 
ſers bedarf es daber noch eines zweiten Zuges 
auf der Strecke von der Grenze bis zu der 
Hauptſtadt des Zarenreiches. Dieſer zweite Zug 
— der ruſſiſche Hofzug genannt — iſt nach der 
„Tllſtter Ztg.“ nunmehr auch in Wirballen ıin- 
getroffen. Derſelbe, faſt noch prächtiger als der 
erſtere ausgeſtattet, wurde zur Bewachung von 
einer großen Menge ruſſiſchen Militärs begleitet, 
Soviel bekannt geworden, ſoll die ganze Strecke 
von Wirballen bis Petersburg durch Truppen be⸗ 
wacht werden, eine große Menge von Militär 
zügen auf der Großen ruſſiſchen Etſenbahn und 
verſchiedene Truppenverſchiebungen fanden daher 
im Laufe der vorigen Woche ſtatt, ia an einem 
Tage waren die Truppenbeförderungen ſo bedeu⸗ 
tend, daß der regelmäßige Gang der Güterzüge 
gehemmt und ein an der Grenze fälliger Ueber⸗ 
führ unge zug nicht eintraf. Es dürfte ſomit wohl, 
nach dieſen umfangreichen Vorbereltungen zu 
ſchließen, die Reiſe des nuſſiſchen Kalſers über 
Berlin -Wir ballen-Petere burg als geſichert ange 
nommen werden können — ebenſogut kaun fret 
lich jeden Augenblick wieder ein Gegenbefehl ein, 
treten. 

— In den Kirchen von Dover wurden am 
Sonntag während des Morgen- und Abend-Öot- 
testienftes Gebete für die Rettung tes deutſchen 
Kronprinzen geſprochen. 

— Wie die „Frankf. Ztg. erfährt, iſt 
einer der belden in der bekannten Zapimeliter- 
Affaire verurthellten Zaplmeifter, der im Gefan⸗ 
genenhaufe zu Herford interntrt war, bereits vor 


Antigen Wochen, nachdem er vier Monate feiner 


Strafe verbüßt hatte, durch den Kaiſer begnadigt 
worden. 

— Wegen langjähriger Zulafjung von Zoll. 
befraudationen wurden in Hamburg, nach eln em 
Telegramm der „Bresl. Zig.“ acht Beamte ver- 
haftet. 

— Im Reichsjuſtizamt trat geſtern die 
Kommi ſton zur Begutachtung des Entwurfs be⸗ 
treffend die Reviſton des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
zuſammen. Die Kommiſſion beſteht aus 21 Mit 


gliedern, den Vorſitz führt der Staatsſekretär von 
Schelliag; außer ihm find noch drei Mitglieder 
aus dem Reiche juſtizamt in die Kommiſſion dele⸗ 
girt, darunter der Direktor Hanauer. 


— Man ſchreibt rem „B. T.“: Die Zi⸗ 
vilklagen gegen die Münchener Kabinetekaſſe wie 
fie ſich aus den Zinauznöthen des verewigten Kö⸗ 
nigs Ludwig II. entwickelten, ſind immer noch 
nicht alle ausgetragen. Die Leſer erinnern ſich 
vielleicht noch einer am königlichen Landgerichte 
München 1 feiner Zeit aahängig geweſenen Pro- 
zeßſache Zieſer contra Kiug Zieſer, ein Berliner 
Kaufmann, hatte ſich auf Grund einer vom da- 
maligen Vorſtande der Kabinetslkaſſe, Hofrath 
Klug, ausgeſtellten amtlichen Vollmacht um die 
Beſchaffung eines 13 Millionen-Anlehens bemüht, 
daſſelbe unter den gewünſchten Bedingungen auch 
zu Stande gebracht; die Kabinelskaſſe aber ver- 
weigerte, da inzwiſchen die Kataſtrophe der Un⸗ 
fähigkeits⸗Erklärung des Königs bereits im An- 
zuge war, die Annahme des vermittelten Geldes 
und die Auszahlung der bedungenen einprozenti⸗ 
gen Proviſion. Herrn Zirfer wurden nur Baar- 
auslagen und derglelchen im Betrage von, wenn 
wir nicht irren, 2000 Mark bewilligt. Die vom 
Vermittler angeſtrengte Klage kam in München 
vorläufig nicht zum Austrag, da Kläger es vor⸗ 
zog, ſich erſt von einem Berliner Unter vermittler 
auf Zahlung der dieſem zuſtehenden Proviſton 
verklagen zu laſſen. Auf Grund des nunmehr 
vorliegenden Berliner Erkenntniſſes, das den c. 
Zieſer zur Zahlung der Provifion an feine Un- 
teragenten verurteilt, hat nun Zieſer neuerdings 
beim Münchener Landgericht 1 die Klage ge- 
gen die königlich baleriſche Kabtnetskaſſe auge 
firengt. 

— Zur Vorlage über die Leichen beförberung 
auf Eiſenbahnen beantragen die betreffenden Bun⸗ 
destathsausſchüſſe die Zuſtimmung zur Abände- 
rung bes Eiſenbahn Betrtebsreglements und den 
Erlaß von Beſtimmungen zur Herbelführung eines 
einbeitlihen Verfahrens auf dieſem Gebiete, Die 
Anordnungen betreffen im Weſentlichen die An. 
meldungezeit, die Einſargung der Leiche, das Be⸗ 
gleiterperfonal, den Leichenpaß, die Auswahl der 
Wagen, die Abholung ꝛc. Falſche Deklaration 
wird außer Nachzahlung mit dem Vierfachen der 
Fracht gebühr als Konventionalſtrafe geahndet. 

— Ueber diplomatiſche Veränderungen wird 
aus München berichtet: 

Freiherr v Podewils if zum Geſandten 
Balerns beim Quirinal, Freiherr v. Niethammer 
(bisher in Bern) zum Geſandten in Dresden er- 
nannt. Nach Bern gebt Legationsratb von der 
Pfordten; der bisherige Dresdener Geſandte, 
Rudhardt, tritt in den Ruheſtand. 

— Zu der Nachricht, daß die geſtern in 
Poſen ſtatigehabte polniſche Volksvervammlung 
beſchloſſen dabe, in einer Adreſſe an den Papſt, 
die Kardinal Ledochowekl überreichen ſoll, ihre 
unverbrüchtſche An hänglichleit an ihre polniſche 
Mutterſprache zu verſichern, bemerkt die „Ger⸗ 
mania“: 

„Die polalſchen Kathoiiten wenden fi in 
ihrer Noth an den Vater der Chriſtenheit, der 
mit Ltede alle ſeine Kinder umfängt, vor dem 
die Nationalität kein Grund zur Zurückſetzung 
und Bedrängung iſt. Das iſt ein wichtiger und 
doch durchaus vaheliegender Schritt, Er kann 
nicht ohne Bedeutung bleiben! Unſere her zlichſten 
Glückwünſche begleiten ihn!“ 0 

— Der Umſtand, daß ſich der Fürſt von 
Monaco in feinem großen Titel auch den Namen 
einiger elſäſſiſcker Orte bettegt und daß ebenſo 
der Kaiſer von Oeſſterreich ſich noch „Herzog von 
Lothringen“ nennt, hat einzelne konſervattve Blät⸗ 
ter neuerdings zu der Frage angeregt, ob ſich 
nicht in den großen Titel des deutſchen Katſers 
an paſſender Stelle einfügen laſſe: „Im Namen 
des Reiches Herr in Elſaß und Lothringen“. An 
ſich wäre gegen einen ſolchen Vorſchlag wenig 
einzuwenden, wenn nicht das Titelweſen überhaupt 
einer beſonders ernſten Bedeutung ermangelte 
Niemand wird den Kalſer von Oeſterreich für 
den Herrſcher von Lothringen balten, obwohl er 
dleſen Titel ſeit alter Zeit trägt, und Niemand 
die Machtfülle des deutſchen Kaiſers in den 
Reichslanden beſtreiten, obwohl der große Ti 
tel deſſelben von dieſen ſtaatsrechtlichen Zuſtän⸗ 
den nichts verräth. Man braucht nur einen 
Blick in das Gothaiſche Taſchenbuch zu werfen, 
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um überhaupt zu erkennen, wie nichtig und in⸗ 
haltslos viele fürſtlichen Titel find, wenn man fie 
nicht eben lediglich als geſchichtliche Erinnerungen 
gelten laſſen will. Der Herzog von Anhalt nennt 
ſich auch Herzog zu Engern und Weſtfalen, was 
er doch nicht iſt. Franz II von Bourbon nennt 
ſich noch immer „König beiver Sizilien“, auch 
„König von Jeruſalem“, was er niemals ge- 
weſen iſt, desgleichen auch noch „Herzog von 
Parma, Piacenza, Caſtro, Erbgroßherzog von 
Toscana“. Neben dieſem einen finden wir noch 
einen zweiten „König von Jeruſalem“ j. p. inf, 
nämlich den Kaiſer von Oeſterreich, der auch noch 
„Großberzog von Toscana“, „Herzog von Ober⸗ 
und Nieder-Schleſten, Modena, Parma, Piacenza 
und Guaſtalla“, „Markgraf der Ober- und Nie- 
der-Lauſiß und ſogar „Großwojwod der Wol⸗ 
wodſchaft Serbien“ iſt. An italieniſchen Herzö⸗ 
gen, welche nicht herrſchen, iſt überhaupt kein 
Mangel. Auch Robert von Bourbon nennt ih 
noch immer „Herzog von Parma, Piacenza c., 
überdies auch „Infant von Spanien“. Etwas 
jeltfam find die Zitulaturen der ſkandinaviſchen 
dürften. Trotz 1864 nennt ſich Chriſtian IX. 
von Dänemark „Herzog von Schleswig, Holfiein, 
Dilhmarſchen, Lauenburg und — Oldenburg. 
Er iſt auch der „Wenden und Gothen Herrſcher, 
obwohl der „Gotden und Wenden“ König auch 
Oscar II. von Schweden zu ſein behauptet. Wäh⸗ 
rend der König von Schweden zugleich König 
von Norwegen if, nennt ſich doch der Herzog 
von Oldenburg „Erbe zu Norwegen“, ein Titel, 
den auch der Herzog Ernſt Günther zu Holſteimn 
führt, wahrend beide Fürſten zugleich, ungeachtet 
der ſtaaterechtlichen Veränderungen der Neuzeit, 

den ſchles wig-holſteiniſchen Herzogstitel welter 


führen, betläuſtg der Großberzog von Oldenburg 


fh auch „Fürſt von Lübeck“ nennt. Die beiden 
meckleuburgiſchen Groß berzöge behaupten, auch 
„Fürſten zu Wenden“ zu fein und nennen fi beide 
gleichmäßig auch Grafen von Schwerin, der 
Lande Roſtock und Stargard Herren. Seltſam 
iſt, daß die Königin Viktoria noch beute den 
Titel führt: „Vertheidigerin des Giaubeng.“ 
Doch if mit der Aufzählung dieſer Eigenthüm⸗ 
lichkeiten die Summe der Titulaturen, welche den 
beſtehenden Verhältuiſſen widerſprechen, nicht er⸗ 
ſchöpft. Vielleicht wäre es nicht unangemeſſen, 
wenn gelegentlich eine Ueberein ſtimmung zwiſchen 
den Titeln und den Thatſachen berbelgeführt und 
leere Namen einfach der Vergeſſenbelt anheim⸗ 
gegeben würden. So hat ſchon ſelt längerer 
Zeit das eutzliſche Könige haus den früheren Ti- 
tel „König von Frankreich“ aufgegeben, und wel⸗ 
ſer als ſetue entthronten Kollegen hat der her⸗ 
zog von Aoſta wit der ſpaniſchen Königskrone 
zugleich den Titel eines Königs von Spanien 


und das Prädikat Majeſtät aufgegeben. Dieſes 
Beiſpiel verdiente ſicherlich allgemeine Nach⸗ 
achtung. 


— In Rom wird heute das Parlament 
durch den König Humbert perſonlich eröffnet. 
Die Verleſung der Thronrete erfolgt beute unter 
außtrordentlichem Vomp. Die ganze Gar aiſon 
iſt auf den Beinen und bildet mit mehreren aus- 
wärtigen Regimentern Spalier vom Duirinal bis 
zur Kammer. Der König, die Königin und der 
Kronprinz fahren in großer Gala um 11 Uhr 
nach dem Monte Citorio, wo Deputationen des 
Senats und der Kammer ſie empfangen. Auf 
den Inhalt der Thronrede iſt man allgemein ge⸗ 
ſpannt, obſchon dieſelbe ſpeziell betreffs der auße- 
ren Politik nichts Neues bringen dürfte; dagegen 
erwartet man Anſpielungen auf die vatikanſſche 
Frage. g 

— Aus Par le wird der „Kreuz- Zeitung“ 
Folgendes mitgetheilt: ö 

„Die Präſtdentſchaft Grevp's ſteht auf 
ſchwankem Schiffe und zahlreiche Riffe zeigen ſich 
an allen Seiten, an denen das Fahrzeug Schiff⸗ 
bruch leiden kann. Dieſer mehr eder minder 
klaren Ausſicht ſteht natürlich die brennende Frage 
zur Seite, wer eintretenden Falles Ausſicht habe, 
die Erbſchaft jenes vielleſcht leer werdenden 
Stuhles anzutreten.“ 

Man kann unmöglich in treffenderen Bll⸗ 
dern ſprechen. 


— Die Vor kommniſſe in Frankreich erfahren 
eine ganz eigenthümlicht Beleuchtung durch einen 
Bericht, welchen die dekanntermaßen offiziö'e Wie⸗ 


daugeiligt. 


ner „Politiſche Korreſpondenz“ aus Paris ver- 
oͤffentlicht. In dieſem Bericht heißt es: 

„Die ſchon ſeit geraumer Zeit geſpannte po⸗ 
Ültiſche Situation hat ſich in den letzten Tagen 
bedeutend ernſter geſtaltet. Es läßt ſich gar nicht 
abſehen, welche weitere Entwickelung die Dinge 
nehmen können, falls die in Folge der letzten Er⸗ 
eigniſſe eingeleitete Unterſuchung zur ſtrafgericht⸗ 
lichen Verfolgung des Schwiegerſohnes des Herrn 
Grevy führen ſollte. Herr Wilſon, der bereits 
vor Kurzem fein Arbeitekabinet aus dem Elyſee 
in ſein neues Hotel verlegt hat, iſt nunmehr voll⸗ 
ſtändig in letzteres überſtedelt. Es iſt bedauer⸗ 
lich, daß dieſer Schritt nicht ſchon früher erfolgt 
iſt. So begreiflich auch die übertriebene väter⸗ 
liche Liebe eines Greiſes zu ſeiner Tochter und 
feinen Enkeln erſcheinen mag, muß das Verhalten 
des Herrn Grevy gleich wohl als eine mit feiner 
doben Stellung im Staate unvereinbare Schwäche 
bezeichnet werden. Der Präſident ſoll durch die 
Vorgänge der letzten Zelt ſtark berührt worden 
fein und wenngleich er den jüngſten Nachrichten 
zufolge die Rücktritte⸗Gedanken fallen ließ jo de⸗ 
ginnt man nichtedeſtoweniger in allen polittſchen 
Kreiſen ſich mit dieſer Eventnalttät vertraut zu 
machen, um ſich für alle Falle vorzubereiten. Es 
iſt febe zu bedauern, daß die Ultra-Radikalen je 
des Gerücht auffangen, um daraus Waffen gegen 
das Miniſterium zu ſchmieden, das mit all' ven 
ſchmußigen Affatren, die jüngſt aufgedeckt wur⸗ 
den, nichts zu thun hat. Die Angriffe, die aus 
dieſem Anlaſſe gegen die Mintſter gerichtet wer⸗ 
den, find durchaus ungerechtfertigt und die letzte 
ren waren in der Lage, die tendenztöſen Aukla- 
gen mit vollem Erfolg zurückzuweiſen Man muß 
dem Kabinet Rouvier die Anerkennung zollen, 
daß es fett feinem Amtantritte viel und in er- 
ſprießlicher Weiſe gearbeitet hat. Wenn das Ka 
binet nicht immer in der Lage if, feine ganze 
Autorttät auszuüben, jo iſt dies vielleicht daraus 
sa eiklären, daß man von gegneriſcher Seite mit 
wahrer Wuth die Aktion des Kabinets lahm zu 
legen ſucht. Dieſe Erſcheinung iſt um fo befla- 
geus werther, als fle mehr durch perſönliche Ani⸗ 
mofltät denn durch polttiſche Meinungs berſchieden⸗ 
heiten herbeigeführt wird.“ 

Man ſieht hier ganz offen das Beſtreben, 
auf Koſten des Staateoberdauptes das gegenwär⸗ 
tige Kabinet heraus zuſtreichen. Es dürfte in 
einem republikaniſchen Gemein weſen wohl das erſte 
Mal vorkommen, daß Miniſter den Präſtdenten 
nicht decken, ſondern Deckung hinter feinem Stuhle 
ſuchen. Es wird hier mit offenbarer Abſichtlich⸗ 
kelt das Verdienſt des Kabinets Rouvler geprie- 
ſen, der Präſtdent dagegen allen Anfeindungen 
prelsgegeben. Wenn man bedenkt, daß die offt 
köſe politiſche Korreſpondenz zu Wien dem fran- 
zöfſſchen Kabtset ebenſo zur Verfügung ſteht, wie 
allen anderen Kabinetten, ſo wird man nicht in 
Beerlegenhett jein, ein angemeſſenes Urtheil über 
dieſes Gebahren des franzöſtſchen Kabinets zu ge⸗ 
winnen. 

— Nachrichten engliſcher Blätter aus Ja- 
pan zufolge haben daſelbſt kürzlich Verſuche ſtatt⸗ 
gefunden, um die Qualitäten engliſcher und deut ⸗ 
ſcher Schienen zu prüfen. Dieſe Experimente 
ſeſen ungünſtig für den deutſchen Artikel ansge- 
fallen, insbeſondere wegen feines Mangels an der 
gehörigen Widerſtandskraft; folglich würden die 
japaniſchen Eiſenbahr geſellſchaften künftighin uur 
engliſche Schienen verwenden. — Selbſtverſtändlich 
iR das nur eine Reklame für die engliſchen Fa⸗ 
brikanten. 

— Der neue Marine-Etat ficht, wie bereits 
erwähnt, für das nächſte Jahr umfaſſende Schiffs⸗ 
bauten vor. Es ſoll ſich dabei beſonders um den 
Ban der von dem Reichstag bereits bewilligten 6 
neuen großen Panzer⸗Kanonenboote handeln, von 
denen ſchon früher verlautete, daß zunächſt minde⸗ 
ſtens A derſelben gleichzeitig in Bau genommen 
werden ſollen. 


Ausland. 


Paris, 14. November. Die einzige bou⸗ 
langiſtiſche Kundgebung beſtand heute in der Ver⸗ 
theilung eines Zettels mit dem Bildniß des Ge⸗ 
nerals und der Empfehlung einer vor kurzem er- 
ſchtenenen „patriotiſchen Geſchichte des Generals 
Boulanger. Nach dem „Figaro“ iſt der Ber- 
faſſer dieſer Schrift Niemand anders als Bon- 
langer ſelbſt, einer ſeiner Hauptagenten tft der 
bekannte Morphy, der vor zwei Jahren als 
Anarchiſt verurtheilt wurde, jetzt in Ropat wohnt 
und jeden Tag mit Boulanger verkehrt. Das 
Gele für die boulangtſtiſche Propaganda jet von 
einem befunnten amertkaniſchen Millionär, deſſen 
Ernennung zum Großoffizter feiner Zeit jo großes 
Aufſehen machte, und dem Major Hertot, dem 
Beſitzer der „grands magusins du Louvre“, ge- 
geben worden. Heute ſeien dieſelben aber bei 
der Geſellſchaft Boulanger u. Cie. nicht mehr 
Major Hertot ſet mit Boulanger ver- 
feindet, ſett er dem General einmal 15,000 Franks, 
die derſelbe vos ihm verlangt, verweigert hat. 
„Sigaro“ theilt ferner mit, General Boulanger 
babe einſt ale Kriegemintfter den Beſuch einer 
Abordnung der Geſellſchaft von Hand lungsrelſen⸗ 
den erhalten, die ihn um die Summe von 25,000 
Franks angegangen habe, um die Aaflöſung ihrer 
Geſellſchaft zu verdigdern. Boulanger bot ihnen 
eine Anweiſung auf den Major Heriot, jenen Be- 
fizer der Magazine des Louore, an, die Hand- 
lunge reiſenden verweigerten aber dieſe Hülſe, weil 
Herlot an der Spitze eines jener Geſchäfte ſtehe, 
welche den Kleindandel planmäßig zu Grunde 
richteten. Boulanger aber in dem Wunſche, fi 
die Leute zu verpflichten, habe ausgerufen: 
„Machen Sie mir in meinem Budget eine Er- 


ſparniß von 25,000 Frks. ausfindig und ich gebe 
fie Ihnen!“ 

Grey's Rücktritt wird täglich wahrſchein⸗ 
licher. Ein großer Theil der Blätter verlangt 
ihn mit Ungeſtüm und die verſchiedenen Gruppen 
der Kammer treffen für den Fall ihre Maßregeln. 
zumal heute ſchon wieder ein Mitglied der Fa⸗ 
milie Grevy, nämlich Leon Grevy, ein Neffe des 
Präſtdenten und Sohn des Generals Grevy, bloß⸗ 
geſtellt iſt. 

Paris, 16 November. Vor dem Unter 
ſuchungsrichter ſpielte ſich geſtern eine heftige 
Scene zwiſchen Wilſon und der Limouſin anläß⸗ 
lich der Unterſchiebung der bewußten Briefe ab. 
Wilſon erkennt feine Unterſchrift unter den Brle⸗ 
fen an und behauptet beſtimmt, daß es dleſelben 
ſeien, die er im Mat 1884 geſchrieben; er habe 
nichts mit der Entfernung der Briefe und der 
nachträglichen Unterſchiebung zu thun. Die Li⸗ 
mouſin ſchmäht heitig gegen Goron und Wilſon, 
welcher der Komplize des Erſteren bei der Unter- 
ſchiebung ſei; ſie wehrt ſich gleich darauf mit der 
Behauptung, der Text des Briefes ſei von dem 
Sekretär Martineau geſchrieben, was widerlegt 
wird. Der Papier Sachverſtändige beſtätigt, daß 
das Papier, worauf die von 1884 datirten Briefe 
geſchneben find, erſt 1885 fabriztrt wurde. Das 
„XIX. Siecle“ glaubt weder an die Abſetzung, 
noch an die Verfolgung Gragnon's, da dann 
Enthüllungen der ſchwerſten Art zu erwarten wa 
ren. Juſtizminiſter Mazeau erklärte der Enquete- 
Kommiſſton, der General Prokurator würde ihr 
eine Abſchriſt der neuerdings biſchlagnahmten 
Memorandums und 10 Briefe vorlegen. Als 
Juſtizminiſter müſſe er aber erſt überlegen, ob 
dies gegenwärtig opportun ſei. Man ſchließt 
daraus, daß die Briefe ſehr gravirend find. Das 
Intereſſe für die Aufrechterhaltung Grevy's iſt 
auch bei den Republikanern ſehr im Abnehmen. 
Alles verlangt, daß ein Ende gemacht werde, da 
die Republik ernſtlich bedroht je. Die Rechte 
organiſirt ſich, doch iſt es nicht richtig, daß fie 
ſich über oder gegen irgend einen Namen ſchlüſſig 
gemacht hat. Der „Gauloises“ feiert in einem 
Artikel, der „Vive le roi“ überſchrieben iſt, be- 
reits die nahe Rückkehr des Königs. 


Madrid, 15. November. Der geſtrige Ka- 
binetsrath verhandelte eingehend und abſchließend 
über die im Jult ſtattgefundenen Vorgänge auf 
der Inſel Ponape. Die Urſachen der Empörung 
der friedlichen Karoliner gegen den Schiffskapitän 
Poſadilla, welche zur Ermordung dieſes Gouver- 
neurs und 40 ſpaniſcher Soldaten führte, ſind 
die brutale Behandlung der Weiber der Wilden. 
Der Konflikt zwiſchen Poſadilla und dem Pfarrer 
Dean ſcheint nur ein Moment mehr geweſen zu 
fein, das die Erbitterung zum Ausbruch brachte. 
Der ſpaniſche Offizier hat einen Zelotismus her⸗ 
vorgekehrt, der von ſeinen eigenen Landeleuten 
in den ſchärfſten Ausdrücken gerügt wied. — 
Bekanntlich hat man hier in Spanten ſonderbare 
Ideen von religiöfer Freiheit. Mittlerweile ift 
der „San Quintin“ mit dem neuen Gouverneur 
und dem Paſtor Dean, deſſen Entſchädigungs 
Forderungen von der ſpaniſchen Regierung im 
Prinzipe anerkannt worden, von Manila wieder 
nach der Karolinen-Inſel abgereiſt, und es heißt, 
der Friede herrſche in Ponape, die von den Wil- 
den gefangen gehaltenen 20 Spanier ſeien noch 
am Leben und würden ſogleich ausgeliefert wer⸗ 
den. So lange der Favoritiswus den ſpaniſchen 
Verwaltungs-Aoparat bewegt und eine auf Un- 
kenntniß des Auslandes baſlete nationale Dün- 
kelhaftigkeit ſämmiliche Schichten der Bevölkerung 
durchzieht, find ähnliche ſchwere Fehler unvermeid⸗ 
lich. Wie zu erwarten, hatte Monet beſchloſſen, 
im Intereſſe der Philippinen dir Ausſtellung von 
Melbourne amtlich beſchicken zu laſſen. Die Nach⸗ 
barſchaft Auſtraliens machte dieſen Schritt der 
ſpaniſchen Regierung nothwendig. Die Summe, 
die zu dieſem Zwecke ausge worfen werden ſoll, iſt 
noch nicht beſtimmt. Der Miniſter des Aus wär⸗ 
tigen hat in dem geſtrigen Kabinetsrathe einen 
ande en, dem ſpaniſchen Handel zu Gute kom- 
menden Vorſchlag gemacht, nämlich hinſichtlich 
der Schifffahrt zwiſchen den ſpanſſchen und ita- 
lienſſchen Häfen. Zwiſchen Barcelona und Genua 
ſoll fernerhin eine ſpaniſche Dampferlinie errich⸗ 
tet werden, wobei zu hoffen iſt, daß die Staats- 
ſubvention beſſere Rejultare zeitigen dürfte, als 
das bei der Linie nach den Philippinen der 
Fall iſt. 

Die von Wiener Kaufleuten erbobene Klage 
gegen die ſpantſchen Poſtbehörden, welche Waaren 
im Werthe von 60,000 fl. unterſchlagen hätten, 
hat hier ein lautes Echo gefunden. Die Preſſe 
verlangt ſtrengue Unterſuchang der Angelegen⸗ 
beit, die in der That, wie fie ſagt, die nationale 
Ehre beteifft. Zugleich iſt eine adminiſtrattve 
„Un regelmäßigkeit“ in Kuba an die Oeffentlich⸗ 
keit getreten, die leider beweiſt, wie ſchwer eine 
Beſſerung der Schäden zu bewerkſtelligen iſt. 
Wäbrend neunzehn langer Jahre bat der Staat 
regelmäßig für den Unterhalt einer Lehrer Nor- 
malſchule 80,690 Franks gezahlt, ohne daß eine 
ſolche Inſtitutton ſeit 1868 exiſtirt hätte. Die 
Unterrichtemintſter baben die Summe alljährlich 
geduldig ins Budget eingetragen und auszahlen 
laſſen, jegt weiß man indeſſen noch nicht, wer 
das Geld eigentlich erhalten. Die Sache dürfte 
noch intereſſante Enthüllungen nach ſich zlehen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17 November. An geſtriger Börſe 
lag folgendes Schreiben des kaiſerlichen Ober⸗ 
Poſtdirektors an die Vorſteher der Kaufmannſchaft 
auf: „Den Herren Vorſtebern thelle i im Ver- 
folg meines Schreibens vom 8. Oktober d. Js. 


ergebenft mit, daß das in Ausſicht genommene 
Verfahren, Poſtanweiſungsebträge an gewiſſe 
Girokunden der Reichsbank nicht baar auezu⸗ 
zahlen, ſondern der Reichsbank zu über weiſen und 
don dieſer den betreffenden Girokunden in ihren 
Kontos gutſchreiben zu laſſen, am 10. November 
zur Einführung gelangt iſt.“ 

— Die Verleitung zum Eintritt in eine 
Verſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit durch 
die vom Vorſtande gemachten falſchen Angaben 
binſichtlich der Bewährung des Betriebs und der 
Finanzlage der Geſellſchaft reſp. durch Verſch wei⸗ 
gung der üblen, weſentliche Nachſchüſſe jeitens 
der Mitglieder er fordernden Finanzlage be 
richtigt nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
1. Zivilſenats, vom 21. September d. J., die 
zum Beitritt verleiteten Mitglieder zur Anfechtung 
des Beitrittsvertrags wegen Betruges. 

— In Stolp glaubt man allgemein, daß 
daſelbſt demnächſt eine Klavlerſteuer eingeführt 
werden ſoll, weil bei der diesmaligen Perſonen⸗ 
ſtande aufnahme die mit derſelben betrauten Be- 
amten auch beauftragt worden find, Nachfrage 
über die in den Haushaltungen vorhandenen Kla⸗ 
viere zu halten. 

— Gegen ein Erkenntniß war als Revi⸗ 
ſionsgrund angegeben worden, daß bel Zuſtellung 
der Klageurkunde nicht eine Abſchrift dieſer Ur- 
kunde zurückgelaſſen worden ſei. Die Zurüd- 
weiſung der Reotſton wurde in folgender Weiſe 
begründet: Nach § 174 3.-P.⸗O. muß die Zu- 
ſtellungsurkunde die Bemerkung enthalten, daß 
eine Abſchrift derſelben übergeben worden iſt. 
Mögen nun auch dle im Geſetz aufgeführten Er- 
forderniſſe einer Zuſtellungeurkunde, worauf das 
Wort „muß“ deutet, an ſich weſentliche fein, jo 
ſtellt ſich doch die Thatſache der Zuſtellung, d. d. 
die Herbeiführung der Kenntnißnahme für eine 
beſtimmte Perſon durch die Uebergabe eines 
Schriftſtückes, als ein vor der Ausſtellung der 
Zuſtellungsurkunde liegender getrennter Akt dar, 
für welchen die Zuſtellungeurkunde nur als Mittel 
dient, die Thatſache der Zuſtellung feſtzuſtellen 
und zu bewetſen. Dieſe Urkunde hat daher nicht 
die Etgenſchaft eines Formalaktes, ſondern die 
Dualitat eines Beweismittels mit öffentlichem 
Glauben. Daher kann die Zuſtellung ordnungs- 
mäßig erfolgt, aber die Urkunde mit inneren und 
äußeren Mängeln behaftet fein. Das Geſetz 
knüpft aber an ſolche Mängel nicht die Nichtig⸗ 
keit ter Zuſtellung ſelbſt; daher kann auch die 
Nichtzurücklaſſung einer Abſchrift der Zuſtellungs⸗ 
urkunde nicht als ein Mangel der Zuſtellung ſelbſt 
angeſehen werden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Freiſchütz.“ 

Kouzert. 

Das zweite Abonnements Konzert der Kon- 
zert Direktion H. Wolff-Berlin brachte am Diene- 
tag Abend im Saale des Konzerthauſes die Herren 
Emile Sauret und Bernhard Staven⸗ 
dagen, Erſterer war hier bereits vortheilhaft 
bekannt, während ſich Letzterer dem bieſigen Pu 
blikum zum erſten Male vorſtellte und fi dabet 
auf das beſte einführte. Zum Beginn dis Kon 
zerts trugen beide Herren die Brahms'ſche So 
nate G-dur op. 78 für Violine und Klavier vor 
und verbanden dabei prächtigſte Nünnchrung mit 
beſter Präziſton. Eine brillante Technik entwickelte 
Herr E. Sauret ſowohl in jeinen eigenen 
Kompoſttonen „Souvenir* und „Danse polo 
nuise*, wie in „Airs russes“ von Wlenia wekt. 
Der Künſtler verſtand es, ſeinem Juſtrument die 
zarteſten geſangreichſten Töne zu entlocken und 
überall zeigte ſich ein abgerundetes Spiel, beſonders 
der Vortrag von „Airs russes“ war eine Muſter⸗ 
lelſtung, ſpielend brachte der Künſtler die ſchwlerig⸗ 
Ren Sätze zum Ausdeuck und ſtürmiſcher Beifall wurd 
feiner Leiſtung. Herr Bernd. Stavenhagen, 
ein Schüler Franz Lie zt's, bewährte in jeinen 
Vorträgen die Schule jeines Meiſtere, derſelbe 
brachte Kompoftionen von Liszt, Beethoven, Cho- 
pin und Schumann und entwickelte eine bewun⸗ 
dernewerthe Kraft und Ausdauer in jeinem Spiel, 
verbunden mit techniſcher Fertigkeit. Auch ihm 
wurben lebhafte Betfallsbeztugungen zu Theil 
— Leider war das Konzert nur ſehr mäßig be⸗ 
ſucht ein neues Armuthezeugniß für das 
muſikltebende“ Stettin, ein neuer Beweis dafür, 
daß ſelbſt die größten Künſtler die „Muſik 
freunde“ Stettins nicht aus ihrer ſchon Jahre 
lang anhaltenden Gleichgültigkeit vermögen her⸗ 
auszureißen. 2 — 

Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 15. November. Die Militär- 
Luftſchiffer⸗Abtheilung befand ſich am letzten Fret⸗ 
tag und Sonn ben) wieder in der Gegend des 
Artillerteſchteßplatzes bei Tegel, um dort Uebun⸗ 
gen im Beodachten der Flugbahnen der Geſchütze 
und der Treffer, ſowie mit der telephoniſchen Ver 
bindung den Ballons mit ben Schleßſtänden vor⸗ 
zunehmen. Der Ballon wurde wieder bei dem 
Pferdebahndepot in der Müllerſtraße gefüllt, wo⸗ 
din zu den Uebungen im vergangenen Jahre 
Thon ein beſonderes Gasrohr gelegt worden iſt. 

brere Offiztere verſchledener Truppentheile nah 
men an den Uebungen thell und ſtiegen in dem 
Ballon auf, welcher nur Captif-Fabrten wachte 
und aus mit Gummimaſſe imprägnirtem Seiden ⸗ 
ſtoff gefertigt iſt Er ſoll ſich in Bezug auf 
Dichtigkeit und Haltbarkeit gut bewährt haben. 

— Für die innige Herzenstheilnahme, mit 
welcher die Bevölkerung aller Orten das bejorg- 
nißerregende Schickſal des Kronprinzen begleitet, 


bringt folgende Thatſache einen charakteriſtiſchen Be⸗ 
leg. Der Landwirth Auguſt Harriepaufen in dem 
bet Göttingen gelegenen Dorfe Obernjeja tft, wie 
dem „B. T.“ von dort geſchrieben wird, im 
Beſitz eines alten „Wundermittels“, dem man 
eine ſichere Wirkung gegen den Krebs zuſchreibt. 
Der gute Mann reiſte auf die letzten traurigen 
Nachrichten ſogleich mit der Salbe nach Berlin 
und wurde von dem Polizeipräſtdenten v. Richt⸗ 
hofen und dem Adjutanten des Kronprinzen, Ma⸗ 
jor v Keſſel empfangen. Der Letztere verſprach 
dem Bauersmanne auf feine inſtändigen Bitten, 
dem Kronprinzen das Heilmittel ſogleich zu über⸗ 
ſenden. Wenn es nicht hilft, ſo wird doch ſicher 
die rührende Liebe des braven Mannes dem hohen 
Patienten eine Linderung bereiten. — Auch Ge⸗ 
heimrath von Bergmann bat in den letzten zwei 
Tagen nicht weniger als 28 Briefe aus den ver 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands erhalten, in 
welchen die verſchiedenſten Vorſchläge zur Behand⸗ 
lung des Kronprinzen gemacht, allerlei Geheim⸗ 
mittel und ſympathiſche Kuren zur Bekämpfung 
der heimtücktſchen Krankheit anempfohlen wurden. 
Geradezu rührend aber iſt ein Schreiben, das, 
fern von jedem Eigennutz und jeder Reklame, 


einen wahrhaft herolſchen Opfermuth ſeines Ab⸗ 


ſenders dokumentirt. Die ſchlichten, aber viel- 
ſagenden Worte mögen hier wiedergegeben wer⸗ 
den; fle lauten nach der „N.-3." wie folgt: 
„Entſchuldigen Sie, hochgtehrter Herr, wenn 
ich mit einer Frage zu Ihnen komme, welche viel- 
leicht recht abſurd ſein mag! Kann man einen 
ausgeſchnittenen Kehlkopf durch einen anderen, 
geſunden menſchlichen erſetzen? — Wenn dies der 
Fall, Hände Ihnen ein folder zar Verfügung; 
wenn nicht, ditte ich meine unwiſſende Frage zu 
verzeihen. Nur im Fall meine Zellen von Nutzen 


ſein könnten, bitte ich um ſofortige Nachricht poſt⸗ 


lagernd München.“ 
Ein ganz gleiches Anerbieten iſt Herrn von 
Bergmann auch aus Oſtpreußen gemacht worden 


— ein Beweis, daß in den veiſchtedenſten Ge⸗ 


genden Deutſchlands eine beiſpielloſe Opferwillig⸗ 


keit für unſeren Kronprinzen ſich geltend wacht. 


Hoffentlich wird es auch ohne ein joldes Opfer 


der ärztlichen Kunſt gellnger, das theure Leben 


noch recht lange zu erhalten. 

— (Der Gipfel der Kurzſichtigkeit.) „Deu⸗ 
fen Sie nur, Profeſſor B. if neulich auf der 
Straße faſt über mich geſtolpert, ohne mich zu 
grüßen.“ — Ich ditte Ste, gnädige Frau, das 
geſchah nicht abſichtlich. Er tft jo kurzſichtig, daß 
er bei jeiner Geburt kaum das Licht der 
Welt erblickte.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Sagan, 16. November. Durch eine Feuers⸗ 
brunſt wurde die große Schlabach'ſche Tuchfabrik 
in Aſche gelegt. Die angrenzenden Gebäude 
wurden gerettet. In der Fabrik wurden 200 
Arbeiter beſchäftigt. 

Stadthagen, 16. November. Die „Laudes⸗ 
anzeigen“ werden morgen ein Patent veröffent- 
lichen, wonach rer Landtag wegen rechtzeitiger 
Vornahme der neuen Wuplen, die für den 10. 
Dezember anberaumt find, aufgelöſt wird. 

Wien, 16 Mosember. Fürſtbiſchof Kopp 
trifft heute Abend in Wlen ein und wird morgen 
Vormittag vom Kaiſer in Audienz empfangen 
und den Eid ablegen. Durch die Eidesablegung 
wird Kopp Mitglied des öſterreichiſchen Herren- 
hauſes. 

Der bier verhaftet geweſene angebliche Ni⸗ 
hiltſt Leo Jaſſewilſch wurde in der vorigen Woche 
an Rußland ausgeliefert und befindet ſich bereits 
in der Peter Paulfeſtung. 

Wien, 16. November. Nach hier eingegan⸗ 
genen Nachrichten wurde in Klagenfurt am Mon⸗ 
tag Abend bald nach 10 Uhr ein etwa 4 Se 
kunden dauerndes Erdbeben in der Richtung von 
Oſten nach Weſten verſpürt. Zur ſelben Zeit 
war in Bleiburg eine beftige Erderſchütterung 
mit donnerähnlichem Getöſe. In Saldeuhofen 
wurden zwel heftige Erdſtöße und ebenſo in Graz 
eln Erdbeben gegen 11 Uhr verſpürt. In ganz 
Kärnthen wurke um 10½ Uhr Abends ein ſtarkes 
Rollen und in Wolfsburg um 2 Uhr Nachts ein 
ſchwächtrer Erdſtoß wahrgenommen. 

Paris, 16. Novemder. General Lef lo 
ift heute Bormiitag geſtorben. 

(Adolphe Emanuel Charles Leflo war am 
2. November 1804 im Departement Finiſtere ge- 
boren, beſuchte die Militärſchule von St. Eyr 
und verb tente ſich ſeine Sporen bei der Dffn- 
pation von Algier (1831). Nach der Februar⸗ 
Revolution (1848) gehörte er dem Parlament 
an, in welchem er zunächſt die Politik Napoleons 
unterflüpte, dann aber gegen dieſelbe auftrat. 
Am Morgen des Staatsſtreſches wurde er ver⸗ 
haftet und alsdann ausgewirfen. Er ging nach 
Belgten, von wo er im Jahre 1859 nach Frank- 
reich zurückkehrte. Nach dem Sturz Nupoleons 
trat er ale Kriegsmintfter in die „Regierung zur 
Vertheidigung des Landes“, wurde als Divifions- 
general reakttolrt und nahm am der Bertyeibi- 
gung von Paris lebhaften Antheil. Am 1. Juni 
1871 wurde er zum franzöſtſchen Botſchafter in 
Petereburg ernannt, auf welchem Poſten er bis 
zum 18. Februar 1879 verblieb. Er war lebens 
länglihes Mitglied des Seuats.) 

— — — — j 


Waſſerſtands⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 15. November 12 Ubr 
Mittags Oberpegel — Meter, Unterpegel + 0,78 
Meter — Wartbe bei Poſen, 15. November 
Mittags 1,00 Meter. 


